














Schirmherr des vierstündigen
Get-Together auf dem Rhein war
kein Geringerer als Regierungsprä-
sident Julian Würtenberger. Aus
dem Markgräflerland waren die
Bürgermeister Johannes Acker-
mann aus Buggingen und Martin
Singler aus Hartheim der Einladung
gefolgt. Aus dem Landkreis Lörrach
waren die Bürgermeister Werner
Bundschuh aus Schliengen,Peter
Schmider aus Fischingen, Dieter
Schwald aus Malsburg-Marzell und
Bernhard Winterhalter aus Kandern
unter den illustren Gästen.

Regierungspräsident Julian Wür-
tenberger betonte in seinem Referat
den Ressourcenschutz als interna-
tionale Aufgabe und „dass der
Schutz der Ressourcen für das Trink-
wasser einen besonderen Stellen-
wert genießt.“ Ob das auch für das
Nachbarland Frankreich so gilt,
wurde im Laufe der Veranstaltung
kritisch diskutiert, wird doch in ei-
nem großen Salzstock im Elsass, in
1.200 Meter Tiefe, ein gigantisches
Gaslager mit vier Kammern à
500.000 Kubikmeter Lagerraum ge-
plant. Die zu diesem Zweck zu ent-

Arbeitsgemeinschaft Wasserwerke Bodensee Rhein lud zu einer Schifffahrt ein

sorgenden zwei Millionen Kubik-
meter Salzlauge sollen nach bisheri-
gen Planungen in den Rhein geleitet
werden – „ein Unding“, wie die
meisten Anwesenden zum Aus-
druck brachten. AWBR-Präsident
Johann-Martin Rogg, Wasser-Chef
bei Badenova, mahnte in seinem
Vortrag dann auch davor, im Rah-
men der von allen Seiten gewollten
Harmonisierung Europas, „den
Wasserschutz zu verwässern“. Rogg
forderte: „Die Gewässer müssen so
geschützt werden, dass die Herstel-
lung von Trinkwasser durch natur-
nahe Methoden möglich ist. Trink-
wassergewinnung muss Vorrang
vor anderen Nutzungen haben.“ Die
strengen Grenzwerte dürften im Sin-
ne der Vorsorge nicht Nützlichkeits-
erwägungen geopfert werden.
Deutschlands Wasserexperte Nr.1,
Prof. Dr. Wolfgang Kühn, Leiter des
Technologiezentrums Wasser in
Karlsruhe, wies unter anderem dar-
auf hin, dass bezüglich der Wasser-
Verschmutzung durch Produkte der
pharmazeutischen und chemischen

Breisach. Für das Wasser als eine
der wichtigsten Ressourcen unse-
res Lebens , sollte eine Rhein-
schifffahrt sensibilisieren, zu der
die Arbeitsgemeinschaft Wasser-
werke Bodensee Rhein (AWBR)
kürzlich Politiker, Wasser-Fach-
leute und Journalisten auf das
Rheinschiff „Weinland Baden“
eingeladen hatte. In den Vorträ-
gen der Experten wurden wichtige
und interessante Informationen
vermittelt, eine Fragestunde für
die Presse vertiefte die Thematik.

Industrie nicht mehr die streng kon-
trollierte Produktion, sondern der
Konsument die Rolle des unmittel-
baren Verschmutzers spielt.

20 bis 30 Prozent dieser Belastun-
gen für das Grundwasser könnten
durch Verhaltensänderung der Kon-
sumenten abgebaut werden. So sei
es zum Beispiel höchst schädlich
und leicht vermeidbar, ungebrauch-
te Medikamente durch die Toilette
zu entsorgen. Von Mensch und Tier
bereits verdaute Chemie lande im
Klärschlamm, der deshalb unbe-
dingt verbrannt werden müsse und
keinesfalls mehr von Bauern auf
Feldern verteilt werden dürfe.
Durch diese Art zu düngen, gelan-
gen die Schadstoffe direkt ins
Grundwasser.

Fazit des interessanten Nachmit-
tags auf dem Rhein: Unser Trink-
wasser ist derzeit nicht akut in Ge-
fahr, esmachtaberSinnund istdrin-
gend erforderlich, das Wasser wei-
ter streng zu schützen. Und jeder
kann bei sich zuhause damit anfan-
gen. Frank Rischmüller

Vier Bürgermeister aus dem Landkreis Lörrach nahmen an der Informationsveranstaltung teil: Bernhard Winter-
halter aus Kandern (von links), Dieter Schwald aus Malsburg-Marzell, Werner Bundschuh aus Schliengen und
Peter Schmider aus Fischingen. Foto: fr

Beim Imbiss unterhielt sich Hartheims Bürgermeister Martin Singler
(links) angeregt mit Regierungspräsident Julian Würtenberger. Ob es dabei
um Wasser ging, oder um Singlers umstrittenen Wunsch, in die CDU einzu-
treten, wurde nicht bekannt. Foto: fr
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Freiburg 
Wasserschutz droht Verwässerung  
Dem Wasser in Rhein droht Gefahr aus Brüssel, aus dem Elsass und vor allem aus der Haushaltsapotheke. „Ich habe das 
Gefühl“, sagte der Präsident der Arbeitsgemeinschaft Bodensee-Rhein (AWBR), Johann-Martin Rogg, bei einer 
Informationsfahrt unter dem Motto „Wasser kennt keine Grenzen, unsere Verantwortung auch nicht“, „dass der Schutz des 
Rheinwassers und des Trinkwassers etwas ins Hintertreffen geraten sind.“  

Freiburg – Der Trinkwassergewinnung muss nach Meinung des Wasserpräsidenten 
der Arbeitsgemeinschaft Vorrang vor allen anderen Gewässernutzungen eingeräumt 
werden. Die Schifffahrt und die Wasserkraftnutzung auf dem Rhein dürfe deswegen 
nicht grundsätzlich in Frage gestellt werden, betonte Regierungspräsident Julian 
Würtenberger. 

Rogg, der als Wasserpräsident 72 Wasserwerke und Wasserversorger in fünf 
Alpenländern repräsentiert, forderte im Rahmen der Rheinfahrt mit 100 Teilnehmern 
aus Politik, Land- und Wasserwirtschaft, Behörden, Rathäusern und Medien einen 
schärferen Schutz des Rheinwassers auf allen Ebenen und die Beseitigung von 
gefährlichen Altlasten wie zum Beispiel alter Mülldeponien zwischen Grenzach-Wyhlen 
und dem Kaiserstuhl. „Die Gewässer müssen so geschützt werden“, so seine 
Forderung, „dass die Herstellung von Trinkwasser gar nicht erst in Gefahr gerät.“ Rogg 
verteidigte ohne Wenn und Aber das Reinheitsgebot für Trinkwasser trotz immer 
komplexeren Herausforderungen. Es sei das oberste Ziel der Wasserwirtschaft, das 
Lebensmittel Nr. 1 in einem naturnahen Zustand möglichst ohne zusätzliche 
Aufbereitung anzubieten. Trotz wachsender Belastungen des Rheins ist die 
Trinkwasserqualität im Dreiländereck Schweiz, Frankreich und Deutschland ebenso 
wie in den weiteren Ländern Österreich und Liechtenstein durchweg noch auf einem 
hohen Niveau, versicherte Rogg.  

Nach Einschätzung der Arbeitsgemeinschaft gehen insbesondere die geplanten Umweltqualitätsnormen der EU im Bereich der 
Wasserpolitik vollkommen an den Anforderungen eines nachhaltigen Gewässerschutzes und der Sicherstellung der 
Trinkwassergewinnung mit natürlichen Verfahren vorbei. Es sei besser und auch ökonomisch kostengünstiger, wenn der 
Qualitätsschutz fürs Trinkwasser bereits an der Quelle, also bei den Oberflächen- und Grundwässern ansetze. Die Wasserwerke als 
„Reparaturbetrieb“ für bereits eingetretene Versäumnisse zu missbrauchen, müsse ein Ende haben, so Rogg. Kritisch setzte sich die 
AWBR mit dem Plan der Gas de France auseinander, die zehn bis 20 Prozent mehr Salzlauge über den elsässischen Salzkanal in 
den Rhein entsorgen möchte. Das Salz soll abgebaut werden, um Platz für vier gewaltige Gasbehälter mit je 500 000 Kubikmeter 
Volumen in 1200 Meter Tiefe zu schaffen.  

Die Wasserexperten auf beiden Seiten des Rheins sind in Sorge um die Wasserqualität des gemeinsamen Flusses, weil ihrer Meinung 
nach Gefahren nicht nur durch lasche Umweltqualitätsnormen der EU-Kommission in Brüssel, sondern in erster Linie durch Kosmetika 
und Arzneimittel aus den Privathaushalten und Krankenhäusern drohen. Nach Ansicht von Würtenberger ist es meistens schon zu 
spät, wenn solche Schadstoffe in den Analysten auftauchten. Er sagte seine Unterstützung in der Bekämpfung von Spurenstoffen im 
Wasser zu. Das Land setze auf das Prinzip der Vermeidung. Das alleine reiche nicht, da nicht alle Chemikalien zurückgehalten 
werden könnten. Solche fänden sich im Klärschlamm.  

Immer mehr vielfältige chemische Rückstände werden im Öko-System des Oberrheins nachgewiesen, teilte der Leiter des 
Technologiezentrums Wasser in Karlsruhe, Professor Wolfgang Kühn, mit. Er berichtete, dass er im Rhein den „ganzen chemischen 
Zoo“ gefunden habe. Die herausgefilterten Stoffgruppen reichten von Diabetesmitteln bis zum Schmerzmedikament, von Lipidsenkern 
bis zu Psychopharmaka und deren Abbauprodukten. Dazu zählen auch alljährlich zwölf Tonnen an Röntgenkontrastmittel und der 
Stoff Tolyfluanid aus den landwirtschaftlichen Sonderkulturen sowie so genannte Metaboliten, die unter gesundheitlichen Aspekten als 
ungefährlich gelten. Es kämen ständig neue Stoffe mit ungenügenden Zulassungsverfahren auf den Markt, klagte der AWBR. Rogg 
sprach von einem „chemischen Gemüsegarten“. Er forderte deshalb mehr Sorgfalt und Beschränkungen bei der Zulassung neuer 
Pflanzenschutzmittel. „Es gibt für nahezu alle Substanzen Methoden zu deren Entfernung und Neutralisierung“, so Professor Wolfgang 
Kühn aus Karlsruhe, „leider gibt es kein einheitliches Verfahren, das alle verschiedenen Stoffe erwischt.“ Kernforderung von Rogg: 
„Wir brauchen eine Rückkehr zum Verursacherprinzip“. Er warnte vor einer Verwässerung des Wasserschutzes.  
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Vor einer Verwässerung des Wasserschutzes warnten 
Experten bei einer Fachtagung in Freiburg. Die 
fröhliche Damenrunde, die im Hochsommer 
Abkühlung bei einer Kartenspielrunde in der Dreisam 
suchte, braucht sich allerdings nicht angesprochen zu 
fühlen. 
Foto: Zurbonsen  

http://www.suedkurier.de/region/schwarzwald-baar-heuberg/freiburg/art372515,3544715,0
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